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Die Geisteruhr
Von Torsten Sandberg

©d inar eine muntere ©efellfdjaft, bie ein paar
fcpone herbfttage bei Slrne unb (Stella ©pnning
auf fyurubp berbracpte. SBir füllten erft fpäter
31t ben ©tubien nacp Upfala jurücffepren. 9Run

trafen Voir und auf bem prächtigen förmtänbifdjen
herrenfiß in einem neuen SRitieu unb bei liebenf-
toürbigen 9Renfdjen, beren ©aftfreunbfdjaft über-
all gerühmt tourbe, ©er aite SRittmeifter ©pnning
unb feine ©attin fud)ten einanber an Slufmerf-
famfeiten 311 übertreffen, um und, ben ©tubien-
fameraben iprer Jlinber, bie Sage auf fjurübp fo

angenehm aid möglid) 3U mad)en.

Sßir unternahmen toeite ©pasiergange in bie

fch'öne Umgebung, ritten, jagten unb fifcpten, be-

tounberten bie berfdpebenen ©ammtungen bed

iRittmeifterd, bie aud atleriei merftoürbigen ©in-
gen beftanben, bie er in feinem langen Heben

3ufammengetragen ftatte, unb an ben SIbenben

fafjjen toir beim hamin unb ergäljtten und @e-

fcpidjten.
©med ïaged führte und ber Svlttmeifter @pn-

ning toieber einmal burcfj bie 9\äume, in benen

er feine Slntiquitäten untergebracht hatte, alter-
tümlidje SBaffen, bäuerliche ©eräte, Mannen,

©djüffeln unb Sed>er aud ©olb unb ©über,
SERünßen unb Uniformen, 3U jebem ©ing eine

fjübfcpe ©efdjicpte gebenb. ©ben aid toir aud bem

ÜRaum in ben anbern famen, toied 9Rolf SBallerß,
ber ioeiterfte unter und, auf ein Sentit über ber

ïûre unb fagte: „©epört bad, bitte, aucf) 3U

3pren ©ammlungen, herr ÜRittmeifter?"
©er 9tittmeifter anttoortete lädjelnb: „SRein,

aber bie Stet, bie bor bem Sentit hängt, bie ift
ein ^3radjtftücf. ©d ift nämlid) eine alte große

©treitaxt, fo fdjtoer, baß fie mit beiben tfjänben

geführt toerben mußte. 3d> glaube, baß h^ute

fein SJRann mehr imftanbe toäre, biefe Stet ju
fdjtoingen!"

„©ad toollen toir einmal berfudjen!" ladjte
9Rotf 2ßallert3, „id> bin SItplet!"

Slber ber alte ©pnning berneinte. „3cp nehme

fie jeßt nid)t herunter", erflärte er, „fie hängt
aud> nicht gan3 ficher ©iner ber haten in ber

ÏÏRauer fdjeint nad>geben 3U toollen. SBir toerben

bad einmal unterfudjen — unb bann fönnen ©ie

und ja Shre jugenblidje iteaft betoeifen, hetï
•©allerg!"

SBir gingen in ben nädjften 9laum, ber audj
toieber mufeaten ©ßarafter hatte unb bemerkten

bort bor allem eine fehr alte, pope ©tanbupr.
„©ie pabe id) bor fünf ffaßren in einem ©aft-

pof in Slngermanndlanb gefunben!" fagte ber

9Rittmeifter. „©ie patte einer abeligen Familie
gehört unb toar irgenbtoann im 18. ffaprpunbert,
bermutlicß aud ©eutfchlanb, nadj ©d)toeben ge-
fommen. ©er ©afttoirt patte fie auf einer Sluf-
tion ertoorben!"

,,©d ift toopi fd)on lange per, bag fie gegangen

ift!" ftellte helena ©tröberg mit einiger 3ronie

feft. „©ie Seiger ftepen auf 3toöif — pu — bie

©eifterftunbe!"
©er üRittmeifter ©pnning tourbe plößlidj ernft.

„©d ift audj eine ©eifterupr", fagte er gebämpft.
„SBie meinen ©ie — eine .©eifterupr'?" rief

Serner hallman.
„©ine ©eifterupr — fepr intereffant! ©ad

müffen ©le und ein toenig näper erftären, herr
SRittmeifter!" bat SRolf SBaüerß.

„ftdj fann nur er3äpten, toad mir ber ©afttoirt
anbertraut pat, als er bie Upr laufte", anttoor-
tete ber SRittmeifter. „©d geßt um biefe Upr eine

©age, baß immer, toenn fie fdjlägt, ein ÜDRenfdj

im häufe ftirbt!"
„Slber bad ift ja reiner Süaßnfinn!" ladjte

SBaüerß, „bad glauben ©ie bocp nidjt toirHicp,

herr SRittmeifter?"
©er alte ©pnning tourbe toieber fepr ernft.

„3cß toeiß nidjt, toad idj barauf fagen foil", be-

merfte er; „ed gibt in biefer SBelt fo biet Un-

erftärlidjed. ©er ©afttoirt patte an bie ©age nidjt
geglaubt — aber einen SRonat, epe id) fam, toar
ettoad gefdjepen, bad feinen Unglauben toanfen

madjte. ©ie Upr geigte barnald bie gleidje ©tunbe,
toie eben jeßt, bad Uprtoerf toar bollfommen ber-

roftet — unb bodj pörte er fie eined ÜRadjtd

fdjlagen!"
„Qtoö.lf fdjlagen?"
©pnning nicfte.

„hup — toie grufetig", flüfterte helena ©trö-
berg.
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Die OeisteruD
Von lorsten Lznäbel-ss

Es war eine muntere Gesellschaft, die ein paar
schöne Herbsttage bei Arne und Stella Ghnning
auf Furubh verbrachte. Wir sollten erst später

zu den Studien nach Upsala zurückkehren. Nun
trafen wir uns auf dem prächtigen sörmländischen

Herrensitz in einem neuen Milieu und bei liebens-

würdigen Menschen, deren Gastfreundschaft über-
all gerühmt wurde. Der alte Rittmeister Ghnning
und seine Gattin suchten einander an Aufmerk-
samkeiten zu übertreffen, um uns, den Studien-
kameraden ihrer Kinder, die Tage auf Furubh so

angenehm als möglich zu machen.

Wir unternahmen weite Spaziergänge in die

schöne Umgebung, ritten, jagten und fischten, be-

wunderten die verschiedenen Sammlungen des

Rittmeisters, die aus allerlei merkwürdigen Din-
gen bestanden, die er in seinem langen Leben

zusammengetragen hatte, und an den Abenden

saßen wir beim Kamin und erzählten uns Ge-

schichten.

Eines Tages führte uns der Rittmeister Ghn-
ning wieder einmal durch die Räume, in denen

er seine Antiquitäten untergebracht hatte, alter-
tümliche Waffen, bäuerliche Geräte, Kannen,
Schüsseln und Becher aus Gold und Silber,
Münzen und Uniformen, zu jedem Ding eine

hübsche Geschichte gebend. Eben als wir aus dem

Raum in den andern kamen, wies Rolf Wallertz,
der Heiterste unter uns, auf ein Ventil über der

Türe und sagte: „Gehört das, bitte, auch zu

Ihren Gammlungen, Herr Rittmeister?"
Der Rittmeister antwortete lächelnd: „Nein,

aber die Art, die vor dem Ventil hängt, die ist

ein Prachtstück. Es ist nämlich eine alte große

Streitaxt, so schwer, daß sie mit beiden Händen

geführt werden mußte. Ich glaube, daß heute

kein Mann mehr imstande wäre, diese Axt zu

schwingen!"
„Das wollen wir einmal versuchen!" lachte

Rolf Wallertz, „ich bin Athlet!"
Aber der alte Ghnning verneinte. „Ich nehme

sie jetzt nicht herunter", erklärte er, „sie hängt
auch nicht ganz sicher! Einer der Haken in der

Mauer scheint nachgeben zu wollen. Wir werden

das einmal untersuchen — und dann können Sie

uns ja Ihre jugendliche Kraft beweisen, Herr
Wallertz!"

Wir gingen in den nächsten Raum, der auch

wieder musealen Charakter hatte und bemerkten

dort vor allem eine sehr alte, hohe Standuhr.
„Die habe ich vor fünf Iahren in einem Gast-

Hof in Angermannsland gefunden!" sagte der

Rittmeister. „Sie hatte einer adeligen Familie
gehört und war irgendwann im 18. Jahrhundert,
vermutlich aus Deutschland, nach Schweden ge-
kommen. Der Gastwirt hatte sie auf einer Auk-
tion erworben!"

„Es ist wohl schon lange her, daß sie gegangen

ist!" stellte Helena Ströberg mit einiger Ironie
fest. „Die Zeiger stehen auf zwölf — hu — die

Geisterstunde!"
Der Rittmeister Ghnning wurde plötzlich ernst.

„Es ist auch eine Geisteruhr", sagte er gedämpft.
„Wie meinen Sie — eine .Geisteruhr'?" rief

Verner Hallman.
„Eine Geisteruhr — sehr interessant! Das

müssen Sie uns ein wenig näher erklären, Herr
Rittmeister!" bat Rolf Wallertz.

„Ich kann nur erzählen, was mir der Gastwirt
anvertraut hat, als er die Uhr kaufte", antwor-
tete der Rittmeister. „Es geht um diese Uhr eine

Sage, daß immer, wenn sie schlägt, ein Mensch

im Hause stirbt!"
„Aber das ist ja reiner Wahnsinn!" lachte

Wallertz, „das glauben Sie doch nicht wirklich,

Herr Rittmeister?"
Der alte Ghnning wurde wieder sehr ernst.

„Ich weiß nicht, was ich darauf sagen soll", be-

merkte er) „es gibt in dieser Welt so viel Un-

erklärliches. Der Gastwirt hatte an die Sage nicht

geglaubt — aber einen Monat, ehe ich kam, war
etwas geschehen, das seinen Unglauben Wanken

machte. Die Uhr zeigte damals die gleiche Stunde,
wie eben jetzt, das Uhrwerk war vollkommen ver-
rostet — und doch hörte er sie eines Nachts

schlagen!"

„Zwölf schlagen?"

Ghnning nickte.

„Huh — wie gruselig", flüsterte Helena Strö-
berg.
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„Stun — unb bann?" fragte ber junge 93etner

jrjatlman mit gefpanntem Sntereffe.

„3n ber gleiten Stadjt toar bamalg bie 2bdj~
ter beg ©afttoirtg im naïjen See ertrunfen."

„Qufall —• nidjtg toeiter!" meinte überlegen
ber Sfeptifer 2Ballert3. „2Baf)nfinn, bie beiben

©teigniffe miteinanber in gufammenhang su

bringen!"
„©etoig", gab ©pnning 3U — „aber ber ©aft-

toirt fühlte fid) bod) unbebaglidj berührt. ©r
toollte bie Uf)r log fein -— unb fo befam id) fie

für ein «Spottgelb !"
„©amit Ijaft bu geseigt, SIrne, baf3 bu an fo

alte ©ummbeiten nidjt gtaubft," toarf beg SRitt-

meifterg ffrau, Stella, ein.

„Sltan barf eg 3uminbeft nid)t offen sugeben",
tädfeite ©pnning. „3d) fanb bie Uijr feïjt fdjön
— unb bag tear für mid) bie ifjauptfadje."

„3luf f^urubt) f)ut fid) tool)! nicf>tö ereignet, feit
bie Hfjr in 31jr*em 23efit3e ift?" fragte Helena
©tröberg.

„Stein, fie hatte feinen Slnlag, 3U fdjlagen!
Seit fünf fahren ift auf ffurubl) niemanb ge-
ftorben!"

„3ßie fonnte eg überhaupt möglich fein, bag
bie Llijr fdjlug?" fdfob Stolf SBallerg ein, „bag
©djlagtoerf ift bod) fidjer faputt!"

©er Stittmeifter fdfüttelte ben i^opf unb öffnete
bag ftürdjen, bag einen 93licf in bag Uf)ttoerf
erlaubte, „©g fdjeint nidjt ber ffall 3U fein", fagte
er. „©elfen Sie bie fyeber! Sie ift angesogen
unb mit bem eifernen Jammer fjier berbunben!
3dj braudje ben Spertljafen nur 3U beben — unb
bie Ufjr fdjtägt!"

„©tieften toir fefjen?"
©pnning fcfjlog bag Seitdjen toieber. „Stein",

fagte er mit ©ntfdjiebenbeit. „2ßir tootlen bie

SJtädjte lieber nicfjt h^augfotbern!"
3d) toerbe bie Stadjt, bie biefem ©efprädje

folgte, nientalg bergeffen. ©g toar eine falte,
flare ^erbftnadjt, toie fie nur ber Horben fennt.
©ie ©terne gfit3erten unb funfeiten auf bem bun-
felblaue.n Rimmel. Sßtt toaren fange 3ufammen
getoefen, aber bie Stimmung batte fid) nicht ein-
finben tooïïen, obgteidj. Stolf SBatlert) feine luftig -

ften ©efdjidjten 311m beften gab.

9lfg toir in unfere gimmer 3urüdfebrten, bie
im gteidjen fflügel toie bie Sammlungen mit ber

©eifterubr lagen, toar eg tiefe Stadjt. ©in paar
ïaffen ftarfen itaffeeg batten unfere Stimmung
ein toenig berbeffert unb toir toaren sulegt unter
Sdjer3en augeinanber gegangen.

3d) fonnte in jener Stadjt nid)t richtig fd)iafen.
©ine feltfame llnrube jagte mir butd)g 23(ut. 3d)
muffte mid) immer toieber erbeben unb ang ffen-
fter treten, um in bie Äanbfdjaft biaauÄfeben.
Qtoifdjenburdj lag id) in einem bämmernben

tQalbfdjlummer, ben toirre ïrdume unterbrachen,
©ann tourbe id) plöglidj gaii3 toad). 3d) hatte
bag ©efühf, bag im toaufe ettoag Sd>recf(idjeg
gefdjebe. 3Ibet id) berfudjte, bie auf mid) einftür-
menben ©ebanfen 3U berjagen unb mir eingu-
bilben, bag mir nur bie Sterben einen Streid)
fpielten. 3nbeffen berbidjtete fid) mein SIngftge-
fühl, toie bie Stunben toeitergingen. fja, eg

mugte ettoag gefcfjehen fein. 3d) tougte nicht,

toag, aber Unb nun horte id) plötjlidj, toie

ettoag fcfjtoer 3U Stoben fiei Unb bann
bann fcf)iug bie ©eifterubr.

3d) fag atemlos im 33ette unb laufdjte. ©ie
Sdjläge ftangen fait unb tot, aber burdjbringenb
herüber... Sie flangen fd)red(id) in ihrer Hang-
famfeit... 33am bam bam 3d) säljlte
bie Scfftäge, toährenb mir ber falte Sdjtoeig auf
bie Stirne trat. Stid)t um mein lieben toäte id)

imftanbe getoefen, bag 23ett 3U berlaffen. 93am

bam gleidjmägig unb taftfeft fielen bie

Schläge, toährenb bag Sdjtoeigen runb um mid)
her fo botlfommen toar, bag id) bag Rothen mei-
neg ^er3eng bernahm. 93am bam bam

geben acht neun unb nod) brei

Sdjläge sehn elf gtoölf. ^toölf
Schlage, obgleidj bie SJlittemadjt fdjon borübet
fein mugte.

©ann toar ber gauber gebrochen. 3d) toarf ben

Sdjlafrod um, eilte in ben itorribor fjinaug unb
bie treppe hinab. 3d) toar, ©ott fei ©anf, nid)t
allein. 3111e ©äfte toaren aufgetoad)t — biet-
leicht batten fie ebenfo fdjledjt gefdjlafen toie id),
©g tourbe fiidjt gemad)t — unb ber Stittmeifter
Sltne ©bnning öffnete bie Stäume feiner Samm-
lung. 2Dir brängten ung in bie 2Xire, bag ^im-
mer, toorin fid) bie Stanbubr befanb, toar hell
erleudjtet, aber bie ffenfter gafften pe.djfdjtoarj.
©ie Uhr ftanb, too fie bor Stunben geftanben
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„Nun — und dann?" fragte der junge Verner
Hallman mit gespanntem Interesse.

„In der gleichen Nacht war damals die Toch-
ter des Gastwirts im nahen See ertrunken."

„Zufall — nichts weiter!" meinte überlegen
der Skeptiker Wallertz. „Wahnsinn, die beiden

Ereignisse miteinander in Zusammenhang zu

bringen!"
„Gewiß", gab Ghnning zu — „aber der Gast-

Wirt fühlte sich doch unbehaglich berührt. Er
wollte die Uhr los sein -— und so bekam ich sie

für ein Spottgeld!"
„Damit hast du gezeigt, Arne, daß du an so

alte Dummheiten nicht glaubst," warf des Ritt-
meisters Frau, Stella, ein.

„Man darf es zumindest nicht offen Zugeben",
lächelte Ghnning. „Ich fand die Uhr sehr schön

— und das war für mich die Hauptsache."

„Auf Furubh hat sich Wohl nichts ereignet, seit
die Uhr in Ihrem Besitze ist?" fragte Helena
Ströberg.

„Nein, sie hatte keinen Anlaß, zu schlagen!
Seit fünf Iahren ist auf Furubh niemand ge-
storben!"

„Wie konnte es überhaupt möglich sein, daß
die Uhr schlug?" schob Rolf Wallertz ein, „das
Schlagwerk ist doch sicher kaputt!"

Der Rittmeister schüttelte den Kopf und öffnete
das Türchen, das einen Blick in das Uhrwerk
erlaubte. „Es scheint nicht der Fall zu sein", sagte
er. „Sehen Sie die Feder! Sie ist angezogen
und mit dem eisernen Hammer hier verbunden!
Ich brauche den Sperrhaken nur zu heben — und
die Uhr schlägt!"

„Dürsten wir sehen?"

Ghnning schloß das Türchen wieder. „Nein",
sagte er mit Entschiedenheit. „Wir wollen die

Mächte lieber nicht herausfordern!"
Ich werde die Nacht, die diesem Gespräche

folgte, niemals vergessen. Es war eine kalte,
klare Herbstnacht, wie sie nur der Norden kennt.
Die Sterne glitzerten und funkelten auf dem dun-
kelblauen Himmel. Wir waren lange zusammen
gewesen, aber die Stimmung hatte sich nicht ein-
finden wollen, obgleich Nolf Wallertz seine lustig -

sten Geschichten zum besten gab.

Als wir in unsere Zimmer zurückkehrten, die
im gleichen Flügel wie die Sammlungen mit der

Geisteruhr lagen, war es tiefe Nacht. Ein paar
Tassen starken Kaffees hatten unsere Stimmung
ein wenig verbessert und wir waren zuletzt unter
Scherzen auseinander gegangen.

Ich konnte in jener Nacht nicht richtig schlafen.
Eine seltsame Unruhe jagte mir durchs Blut. Ich
mußte mich immer wieder erheben und ans Fen-
ster treten, um in die Landschaft hinauszusehen.
Zwischendurch lag ich in einem dämmernden

Halbschlummer, den wirre Träume unterbrachen.
Dann wurde ich plötzlich ganz wach. Ich hatte
das Gefühl, daß im Hause etwas Schreckliches
geschehe. Aber ich versuchte, die auf mich einstür-
menden Gedanken zu verjagen und mir einzu-
bilden, daß mir nur die Nerven einen Streich
spielten. Indessen verdichtete sich mein Angstge-
fühl, wie die Stunden weitergingen. Ja, es

mußte etwas geschehen sein. Ich wußte nicht,

was, aber Und nun hörte ich plötzlich, wie

etwas schwer zu Boden fiel Und dann
dann schlug die Geisteruhr.

Ich saß atemlos im Bette und lauschte. Die
Schläge klangen kalt und tot, aber durchdringend
herüber... Sie klangen schrecklich in ihrer Lang-
samkeit... Bam bam bam Ich zählte
die Schläge, während mir der kalte Schweiß auf
die Stirne trat. Nicht um mein Leben wäre ich

imstande gewesen, das Bett zu verlassen. Bam
bam gleichmäßig und taktfest fielen die

Schläge, während das Schweigen rund um mich

her so vollkommen war, daß ich das Pochen mei-
nes Herzens vernahm. Bam bam bam

sieben acht neun und noch drei

Schläge zehn elf zwölf. Zwölf
Schläge, obgleich die Mitternacht schon vorüber
sein mußte.

Dann war der Zauber gebrochen. Ich warf den

Schlafrock um, eilte in den Korridor hinaus und
die Treppe hinab. Ich war, Gott sei Dank, nicht
allein. Alle Gäste waren aufgewacht — viel-
leicht hatten sie ebenso schlecht geschlafen wie ich.

Es wurde Licht gemacht — und der Rittmeister
Arne Ghnning öffnete die Räume seiner Samm-
lung. Wir drängten uns in die Türe, das Zim-
mer, worin sich die Standuhr befand, war hell
erleuchtet, aber die Fenster gafften pechschwarz.

Die Uhr stand, wo sie vor Stunden gestanden

1ö?



m>ar, unb ihre Seiger jeigten auf gVoölf. Sßir folg-
ten bem Svittmeifter, eine ernfte, ftumme ©clfar.

(£r öffnete bie Ulfr. (£d mar tiid)td Sluffallen-
bed an ihr 311 fefjen. Slber plöglidf mied er auf
eine ©d)nur unb tädjette erleichtert. ,,©a hat fid)

toer einen ©pag gemacht unb ben ©perrhalen ge-

hoben, um bie llgr fdflagen 3U taffen!" fagte er.

2Bir toaren näher getreten.

„tffier führt bie ©d)nur Voeiter", fagte trfelena

©tröberg mit einem nerpöfen fiadfen unb 3eigte

auf ein fiodf.
„©en ©pagbogel merben Voir balb haben!"

murmelte ber 3xittmeifter. „äßir brausen bie

©dfnur nur big 311 feinem Serfted 311 Perfolgen!"
©ie ©dfnttr mar gefpannt unb lief 311m Sentit

unb in ben nädfften Iftaum.

,,©a haben mir ihn alfo!"
Stella ©t)nning, bed SKittmeifterd ffrau, off-

nete bie Üüre, aber ihr Hädfeln erftarrte. ©ie
manfte 3urücf. Helena ©tröberg fd)rie auf.

3n bem Sftaum lag ein 9ftann, unb feine ffanb
hielt frampfhaft bie ©dfmir. ©ie fd)tpere Stet an

ber SBanb Por bem Sentit mar herabgefallen unb

hatte ihm ben ifopf eingefchlagen.
SBir begriffen ben ßufammenlfang. ©er Sftann

hatte bie ©dfnur Pon ber Uf)r burd) bad Sentit

gesogen, ber lodere ffafen, an bem bie Stet ge-
hangen mar, hatte nachgegeben unb mar bem iln-
glüdlid>en, ber barunter lauerte, auf ben ifopf
gefallen. 3m ©unlet hatte er feinen gefahrÜd)en

tßoften nidft gefehen unb fo fein Unglüd nidft
Permeiben lönnen.

Serner ffallman trat in bad Qimmer, Iniete

neben bem fiiegenben unb hob feinen j\opf — ben

i^opf eined toten 9Jlanned.

(£d mar 0\olf 2Batlert3.

stürme
©raupen heult ber ©türm, ©d ift Stbenb, aber

bie bunllen SBolfen haben fdfon lange bie ©onne

Perbedt,.unb ed ift finfter unb unheimlich brausen.
SBelfe Slätter mirbetn Inifternb burd) bie Hüft,

fallen nieber, merben mieber aufgehoben unb

tfodfauf gefdfteubert.
©ie Säume ftöhnen, unb bie Qmeige Inarren

unb äd)3en. ©ie ©dfmadfen brechen unb fdjlagen

bumpf am Soben auf.
jfalt peitfdft ber Stegen aud tiefhängenben

Söollen über bie aufgebrachte ©rbe unb negt fie.

©ie tropfen ftieben burd)d ©eäft, merben 3er-

riffen unb riefeln mie feiner ©taub burd) bie

©unlelheit
SBie bad h^ult unb tobt ba brausen!

^enfterläben llappern an eine Hcaudmanb, eine

©dfeibe flirrt unb 3erfplittert in taufenb ©eher-

ben auf ber ©trage.
©ie 2mren rütteln in ben Slngeln, unb fait

meht ber SBinb burd) alle Stigen.

©er ©ee atmet heftig anb in Saufenben bon

SBellen. Srobelnb rollen bie SBogen baher, über-

fdftagen fid) unb flatfdfen and Ufer, ffodf auf-
fprigenb 3erfd)ellen fie am ©eftein.

fiodgeriffene Slätter unb ©chilfhalme treiben

auf ber fchma^en fflut, berfd)minben unter ben

SBellen unb merben plöglicff mieber heraufgeholt

unb ein ftücfmeit bormärtd getragen. item ©tern,
fein ein3iger hallor ©d)immer ift am Rimmel 3U

fehen. ff-infternid bampft über bem nächtlichen

©efdfelfen.
©ie fUtenfdfen magen ftcfj nidft in bad ïofen

hinaud, leine ©d)ritte hallen auf ben ©tragen,
^ein Hebemefen ift 3U erbliden.

©ie finb alle ängftlid) brin geblieben, in ben

fdfügenben Käufern, in ben marmen ©tuben,

unter ben traulid)en fiampen.
©ie ftehen nur hin unb mieber am fünfter unb

fpäifen hinaud, mit grogen Slugen unb fröfteln-
ben ©liebern

Mirr! fdfon mieber eine ©d)eibe 3erfdfla-
gen! ©ie SJtenfdfen finb erfdfredt sufammenge-

3udt unb fehen fid) mit einem rafdfen Süd an.

©d ift alled fo unheimlid)
©d ift bad Heben bad Heben felber, bad und

einmal eine Heltion erteilt!
SBir ftellen und nur fo, aid Perftünben mir bad

nidft. Slber mir Perftelfen ed fehr molfl.
©ad Heben ift nid)t ein 2dg botler ©onne...

ein ffain Poller Slüten! 3m Heben mug ed

©türme geben, milbe, heftige, bie und aufrütteln
aud unferer ©leidfgültigleit, aud unfern unmirl-
liehen träumen

SBir müffen mach fain, unb bereit.
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war/ und ihre Zeiger zeigten auf zwölf. Wir folg-
ten dem Rittmeister, eine ernste, stumme Schar.

Er öffnete die Uhr. Es war nichts Auffallen-
des an ihr zu sehen. Aber plötzlich wies er auf
eine Schnur und lächelte erleichtert. „Da hat sich

wer einen Spaß gemacht und den Sperrhaken ge-

hoben, um die Uhr schlagen zu lassen!" sagte er.

Wir waren näher getreten.

„Hier führt die Schnur weiter", sagte Helena

Ströberg mit einem nervösen Lachen und zeigte

auf ein Loch.

„Den Spaßvogel werden wir bald haben!"
murmelte der Rittmeister. „Wir brauchen die

Schnur nur bis zu seinem Versteck zu verfolgen!"
Die Schnur war gespannt und lief zum Ventil

und in den nächsten Raum.

„Da haben wir ihn also!"
Stella Gynning, des Rittmeisters Frau, öff-

nete die Türe, aber ihr Lächeln erstarrte. Sie
wankte zurück. Helena Ströberg schrie auf.

In dem Raum lag ein Mann, und seine Hand

hielt krampfhaft die Schnur. Die schwere Art an

der Wand vor dem Ventil war herabgefallen und

hatte ihm den Kopf eingeschlagen.

Wir begriffen den Zusammenhang. Der Mann
hatte die Schnur von der Uhr durch das Ventil

gezogen, der lockere Haken, an dem die Art ge-

hangen war, hatte nachgegeben und war dem Un-

glücklichen, der darunter kauerte, auf den Kopf
gefallen. Im Dunkel hatte er seinen gefährlichen

Posten nicht gesehen und so sein Unglück nicht

vermeiden können.

Verner Hallman trat in das Zimmer, kniete

neben dem Liegenden und hob seinen Kopf — den

Kopf eines toten Mannes.
Es war Rolf Wallertz.

Stürme
Draußen heult der Sturm. Es ist Abend, aber

die dunklen Wolken haben schon lange die Sonne

verdeckt, und es ist finster und unheimlich draußen.

Welke Blätter wirbeln knisternd durch die Luft,
fallen nieder, werden wieder aufgehoben und

Hochauf geschleudert.

Die Bäume stöhnen, und die Zweige knarren

und ächzen. Die Schwachen brechen und schlagen

dumpf am Boden auf.
Kalt peitscht der Regen aus tiefhängenden

Wolken über die aufgebrachte Erde und netzt sie.

Die Tropfen stieben durchs Geäst, werden zer-
rissen und rieseln wie feiner Staub durch die

Dunkelheit
Wie das heult und tobt da draußen!

Fensterläden klappern an eine Hauswand, eine

Scheibe klirrt und zersplittert in tausend Scher-
ben auf der Straße.

Die Türen rütteln in den Angeln, und kalt

weht der Wind durch alle Ritzen.

Der See atmet heftig und in Tausenden von

Wellen. Brodelnd rollen die Wogen daher, über-

schlagen sich und klatschen ans Ufer. Hoch auf-
spritzend zerschellen sie am Gestein.

Losgerissene Blätter und Schilfhalme treiben

auf der schwarzen Flut, verschwinden unter den

Wellen und werden plötzlich wieder heraufgeholt

und ein stückweit vorwärts getragen. Kein Stern,
kein einziger Heller Schimmer ist am Himmel zu

sehen. Finsternis dampft über dem nächtlichen

Geschehen.

Die Menschen wagen sich nicht in das Tosen

hinaus, keine Schritte hallen auf den Straßen.
Kein Lebewesen ist zu erblicken.

Sie sind alle ängstlich drin geblieben, in den

schützenden Häusern, in den warmen Stuben,

unter den traulichen Lampen.
Sie stehen nur hin und wieder am Fenster und

spähen hinaus, mit großen Augen und frösteln-
den Gliedern...

Klirr! schon wieder eine Scheibe zerschla-

gen! Die Menschen sind erschreckt zusammenge-

zuckt und sehen sich mit einem raschen Blick an.

Es ist alles so unheimlich
Es ist das Leben... das Leben selber, das uns

einmal eine Lektion erteilt!
Wir stellen uns nur so, als verstünden wir das

nicht. Aber wir verstehen es sehr wohl.
Das Leben ist nicht ein Tag voller Sonne...

ein Hain voller Blüten! Im Leben muß es

Stürme geben, wilde, heftige, die uns aufrütteln
aus unserer Gleichgültigkeit, aus unsern unwirk-
lichen Träumen

Wir müssen wach sein, und bereit.
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